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„Ohne Vergangenheit gibt es keine Zukunft“ – 
Geschichtsstunden für LehrerInnen und SchülerInnen

Erwachtes Gedächtnis

Die Organisatoren der Konferenz, die
am 12. Oktober im Kós-Károly-Kul-
turhaus in Kalasch stattfand, haben
die Entwicklung des geschichtlichen
Gedächtnisses und dessen Übergabe
an die jüngere Generation zum Ziel
gesetzt. „Ohne Vergangenheit gibt es
keine Zukunft“, dieser Satz wurde im
Laufe des Tages mehrmals zi-
tiert.

Die Kenntnis der Geschich-
te sei unentbehrlich und die
neuen Forschungsergebnisse
müssen in den Unterricht
 integriert werden, betonte
 János Schrotti, Vorsitzender
der Deutschen Selbstverwal-
tung des Komitats Pest. Auch
László Wagner, Vorsitzender
der Deutschen Selbstver -
waltung Ka lasch, wies auf
die Wichtigkeit des Ge-
schichtsunterrichts beim Aus-
bau des wahren Identitätsbil-
des hin.

Vor Vertretern aus fünf Mit-
telschulen, 18 Grundschulen,
aus Vereinen und Deutschen
Selbstverwaltungen berichtete Eleo-
nóra Matkovits-Kretz vom Fünfkir-
chen-Branauer Nationalitätenkreis der
Ungarndeutschen über die geschicht-
lichen „Wallfahrten“ in die Gebiete
der ehemaligen Sowjetunion, wohin
einst Tausende Personen aus Ungarn
zur Zwangsarbeit verschleppt wurden.
Hier führten sie Gespräche mit alten
Leuten, mit Zeitzeugen. Es war etwas

Neues für uns Zuhörer, dass viele rus-
sische Menschen solidarisch mit den
Gefangenen waren. Die Wallfahrer be-
suchten ehemalige Lager, Friedhöfe,
Denkmäler und Museen, haben Ma-
terialien, Dokumente und Bücher ge-
schenkt und Freundeskreise gegrün-
det.

Der Historiker Dr. Zalán Bognár
(Foto) sprach ausführlich über die

GULAG- und GUPVI-Lager, beleuch-
tete mit Zahlen, wie viele Menschen
das Kriegsgefangenenschicksal betraf
und wie sich bekannte Politiker zu
dieser Frage verhielten. Ilona Rozs -
nyai informierte über die Waggon-
Wanderausstellung „Lágerjárat“, die
das Ziel hat, Aufmerksamkeit zu er-
regen und Kenntnisse über die Ver-
schleppung der Ungarndeutschen be-

sonders an die jüngere Generation zu
vermitteln. Die Waggon-Wanderaus-
stellung, in deren Inneren man Infor-
mationsmaterialien, Aufnahmen und
Interviews mit den Überlebenden se-
hen kann, ist bis zum 3. November in
Baje und ab 19. Januar in Wudersch
zu besichtigen.

Nach dem Mittagessen wurde den
Pädagogen gezeigt, wie das Thema

„Verschleppung und Vertrei-
bung“ in offenen Lernformen
bearbeitet werden kann. Zsu -
zsanna Bozzai vom Buda-
pester Deutschen Nationalitä-
tengymnasium erzählte, dass
40 GymnasiastInnen mit Zeit-
zeugen Interviews machten.
Das Projekt begann im Januar
und die Ergebnisse werden
am Projekttag, am 18. No-
vember, vorgestellt. Die
Gymnasiasten führten ein-,
zweistündige Gespräche mit
den 89- bis 103-jährigen
Überlebenden in den Komi -
taten Pest, Komorn-Gran,
Batsch-Kleinkumanien, Bra-
nau, Bekesch. Die Kennt-
nisse, die sie während des

Projekts erworben haben, sind zu Er-
lebnissen geworden, die die Schüler
tief berührten.

Das im Valeria-Koch-Bildungszen-
trum durchgeführte Projekt über Ma-
lenkij Robot stellten Agnes Pesti-Am-
rein und Josef Weigert vor. Die gut
vorbereitete Portfolio-Methode und

(Fortsetzung auf Seite 2)
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das Stationenlernen sind handlungs-
orientierte Methoden, die zu selbstän-
diger Arbeit in unterschiedlichem
Tempo sehr geeignet sind. Durch die
kreativen Aufgaben werden den Schü-
lern nicht nur die traurigen Gescheh-
nisse näher gebracht, sondern u. a.
ihre sprachlichen, technischen, ästhe-
tischen, sozialen Kompetenzen ent-
wickelt. Die vorgestellten Portfolios
der Gymnasiasten, die die Konferenz-
teilnehmer durchblättern konnten, be-
wiesen, dass die auf diese Weise ver-
mittelten Kenntnisse sicher tiefer im
Gedächtnis der Schüler bleiben.

Die Konferenzteilnehmer konnten
die Wanderausstellung zum GULAG-
GUPVI-Gedenkjahr besichtigen. Diese
Veritas-Wanderausstellung können sich
die Schulen bei der Regionalbürolei-
terin des Verbandes der Deutschen
Selbstverwaltungen Nordungarn, Ildikó
Winhardt-Szeltner, per E-Mail
 emnosz@emnosz.hu ausleihen.

Maria Herein Kôrös
Vorsitzende 

des Deutschen  Schulvereins 
der Komitate Pest und Naurad

Erzählte Zeit: Irreguläre 

 Geschichtsstunde im OIK

Die Nationalbibliothek für fremd-
sprachige Literatur (OIK) stehe im
Dienste der muttersprachlichen Bil-
dung, betonte Hauptdirektorin Dr.
Anna Mária Papp in ihrem Grußwort
zur irregulären Geschichtsstunde im
Rahmen des Gulag-Gedenkjahres. Ei-
nen wichtigen Sammelschwerpunkt
stellen die 13 Minderheiten Ungarns
dar, die deutsche Sammlung umfasst
stolze 37.000 Bände. In Zusammenar-
beit mit der Tolnauer Komitatsbiblio-
thek Illyés Gyula fand am 15. Oktober
die unübliche Geschichtsstunde statt.
Das Publikum bestand größtenteils aus
SchülerInnen der Zweisprachigen
Grundschule und des Gymnasiums
Áron Tamási im Budapester XII. Be-
zirk.
Réka Marchut konzertrierte sich auf
die Geschichte der Ungarndeutschen
in der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-

derts. Die Verluste von Trianon spürten
auch die Deutschen in Ungarn. 1920
blieben von ehemals zwei Millionen
550.000 Deutsche in Trianon-Ungarn,
mit 6,9 Prozent die größte Minderheit
des Landes. Die Tätigkeit Jakob Bley-
ers, des Volksbildungsvereins sowie
des Volksbunds, SS-Rekrutierungen so-
wie die spätere Zwangsrekrutierung
wurden skizziert. Die Haltung der kol-
lektiven Verantwortlichmachung und
Schuldzuweisung, die Initiative der un-
garischen Regierung mit Einwilligung
der Großmächte bezüglich der Vertrei-
bung betonte Réka Marchut in ihrem
beeindruckenden Vortrag.
Zoltán Szenyéri beschäftigt sich mit eth-
nischer Geografie: Raumveränderungen
standen in seinem Vortrag „Deutsche
Schicksale im Komitat Tolna 1700 -
2015“ im Mittelpunkt. Er betonte, dass
bis heute in Schulbüchern etliche alte
stereotype Falschangaben noch nicht
getilgt wurden: darunter nannte er die
Ansiedlung der Herrscher (in erster Li-
nie handelte es sich um grundherrschaft-
liche und kirchliche Ansiedlungsinitia-
tiven), die angebliche „Verdeutschung“
als Grund für die Ansiedlung (ein Zitat
von Leopold Kollonich in den Schul-
büchern suggeriere dies) sowie die Rolle
der ungarischen Regierung hinsichtlich
der Vertreibung.
Mathias Schmausser stammt aus Wi-
kitsch und wohnt heute im Raum Stutt-
gart. „Wir sind bairisch-fränkischer

Herkunft und Lutheraner“, sagte er.
Um 1720 kamen Ansiedler u. a. aus
dem Gebiet vom Wasen nach Wikitsch.
Der Zeitzeuge berichtete über die zwei
Wellen der Verschleppung zur Malen-
kij Robot. Die erste Gruppe der Ver-
triebenen aus Wikitsch kam in die Re-
gion Nürnberg/Ansbach, die zweite
und dritte Gruppe wurde nach Dresden
geleitet. „Von 1100 Personen hat man
586 rausgeschmissen.“ Schmausser er-
zählte, dass er mit der Familie sieb-
zehnmal umziehen musste. Seine
Großeltern wurden nach Deutschland
vertrieben, sein Vater war als ungari-
scher Soldat in sowjetischer Kriegsge-
fangenschaft. Von dort kam er 1949
nach Frankfurt/Oder. Im August 1950
erhielt seine Mutter die Ausreisegeneh-
migung, so kam er nach Nürnberg.
„Wir hatten es bequem, wir sind mit
dem Orient-Express gefahren.“ Die Fa-
milienzusammenführung war somit ge-
glückt. 1962 besuchte er Ungarn:
Heute ist es für ihn wichtig, jedes Jahr
einen Ungarnbesuch einzuplanen (und
dabei die Neue Zeitung zu besuchen).
Von den humorvollen Erzählungen war
das Publikum fasziniert. Es ist auf je-
den Fall wichtig, Geschichte für Schü-
lerInnen greifbar und nachvollziehbar
zu präsentieren, Zeitzeugenberichte
und wertvolle Vorträge innerhalb einer
irregulären Geschichtsstunde sind hier-
für geeignete Methoden.

A. K.

„Ohne Vergangenheit gibt es keine Zukunft“ – 
Geschichtsstunden für LehrerInnen und SchülerInnen

Mathias Schmausser, Zoltán Szenyéri und Réka Marchut

(Fortsetzung von Seite 1)



Singledasein
In Großstädten ist das Singledasein
ein zeitgemäßes Thema. Etliche Sach-
bücher erschienen und erscheinen in
dieser Thematik, die nicht selten zu
Kassenschlagern avancieren. Letztens
habe ich angefangen, so ein Buch zu
lesen, und ich muss sagen, dass ich
eher enttäuscht war als enthusiastisch.
Die Struktur war ganz simpel, der Au-
tor verfasste sein „Werk“ in Dialog-
form anhand der Gespräche seiner
Mitmenschen: Freunden, Bekannten.
Schon allein der Stil hat mir nicht un-
bedingt zugesagt, und ich fand meine
Zeit zu schade dafür, mich für diese
Lektüre zu entscheiden.

Natürlich wurden Hauptthemen-
kreise angesprochen wie: Kommuni-
kation, Internet, mögliche Orte für Be-
gegnungen. Denn alles fängt schon
beim Kennenlernen an. Was mir neu-
erdings auffiel: Singles gehen an Wo-
chenenden in beliebte Restaurants und
Foodketten. Also könnte ein harmlo-
ser Plausch während des Mittagessens
beim Türken eine mögliche Strategie
zum Kennenlernen sein. Dann gibt es
diverse Foren im Internet und be-
stimmt hat ein jeder einen Bekannten,
der beim Chatten oder bei einem Part-
nervermittlungsportal im World Wide
Web Bekanntschaften geschlossen
hat.

Aber etliche Sachbücher warnen
auch davor, die Messlatte der Erwar-
tungshaltung zu hoch anzulegen. Wie
auch, dass ein Singleleben eigentlich
sehr bequem sein kann, und dass man
nach einiger Zeit die ungebundene
Freiheit nicht unbedingt aufzugeben
gewillt ist.

Dieses Thema lässt in mir jedes Mal
den Gedanken hochkommen, dass die
Zwangsehen von früher, die Bestim-
mung des Partners durch die Eltern
nicht unbedingt so verkehrt sein
musste? Denn wenn man die Statistik
der geschiedenen Ehen vor Augen hat,
so gewinnt man den Eindruck, dass
früher Eheschließungen ernster ge-
nommen wurden. Den heiligen Bund
der Partnerschaft hat man nicht bei
der ersten auftauchenden Schwierig-
keit aufgelöst. Das Kennenlernen war
auch einfacher: ob man wollte oder
eher abgeneigt war, es wurde nicht so
kompliziert gestaltet.

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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Der Herr Lehrer von Bawaz
Johann Hock, Schuldirektor i. R., zum Achtzigsten

Ein Blick auf das Oktoberblatt
im Blickpunkt-Kalender: der 24.
– deine beste Freundin aus der
Bawazer Zeit hat Geburtstag!
Und wer noch? Ja, der Herr
Lehrer! Geboren am selben Tag,
doch 1936! Das ist ja 80 Jahre
her – da ist ein Grußwort hier
auf diesen Seiten wohl auch
richtig.
Begleitet, geformt, unseren Blick
erweitert hat der damals erst 20-
jährige junge Lehrer am Anfang
seiner Laufbahn im Heimatdorf,
wie kein anderer. Für unsere El-
tern, sogar Großeltern war er der
„Herr Lehrer“, diese Anrede in
Deutsch fanden die Beteiligten
natürlich. Denn in kurzer Zeit
wurde es uns Schülern wie auch
seinen Kollegen und den Eltern
klar: Wir sind in guten Händen.
Der in einer Bauernfamilie in Ba-
waz aufgewachsene, in der Leh-
rerbildungsanstalt in Fünfkirchen
bestens geschulte Johann Hock vermittelte uns eine Wertordnung, die die Dorf-
gemeinschaft seit eh und je hoch geschätzt hatte: hohe Ansprüche an Wissen
und Fähigkeiten, Fleiß und Ausdauer in deren Erwerben, vor allem aber echte,
aufrichtige Freude am Lernen in der Gemeinschaft.

Wenn er dabei war, war die Schule kein Zwang, sondern ein großes Abenteuer.
Was wir alles zuerst in der Unterstufe von und mit ihm lernten, war erstaunlich.
Richtiges und sicheres Lesen, Schreiben und Rechnen, versteht sich. Wir lernten
aber auch alle Ecken im Dorf und Wege im Hotter kennen, zeichneten in der
vierten Klasse bereits Flurkarten, Pflanzen und Tiere wurden unsere Freunde,
konnten eine Weidepfeife schnitzen oder Pfeil und Bogen formen. Jeden Mai,
am Tag der Vögel und Bäume, marschierte die ganze Schule in den Kschnarader
Wald, und unser Lehrer erfand Dutzende Aufgaben, um den Wettgeist zu wecken
und zu schüren. Der Ausklang war das Krumbienpaprikasch, auf einer Lichtung
im Kessel selbst gekocht – wie das schmeckte!

Mit uns stieg dann Lehrer Johann Hock in die Oberstufe auf, er nahm nämlich
das Universitätsstudium in Geschichte auf, berichtete uns schon während seines
Studiums begeistert von alten Zeiten und überzeugte uns, wie wichtig diese
Kenntnisse sind. Mit 26 übernahm er sogar die volle Verantwortung für die
Schule – als einer der jüngsten Direktoren aller Zeiten. Das blieb er dann noch
31 Jahre lang in Bawaz.

Was er noch alles machte? Fußball gespielt und trainiert, später auch Handball,
mit großer Leidenschaft, Theaterstücke vorgetragen, die Gründung der Bawazer
Jugendblaskapelle gefördert und unterstützt, das alles gehörte dazu. Ihm zur
Seite stand bis 2010 seine Frau Anna Krämer, auch Lehrerin mit Herz und
Seele. Ihren beiden Kindern vererbten sie ihre Lebensauffassung, und das lebt
in den drei Enkelinnen und den fünf Urenkeln weiter. Wie reich das Erbe ist,
zeigt die Laufbahn der Tochter Ibolya Hock-Englender, Direktorin des Valeria-
Koch-Bildungszentrums in Fünfkirchen.

Nun stehen da neben mir in Gedanken viele Hunderte ehemaliger Schüler,
heben ihr Glas und sagen aus vollem Herzen: „Viel Glück, Herr Lehrer, und
noch gute Jahre in bester Gesundheit!“

Ihre Schülerin
Maria Stang-Wolfart

Bei der 1000-Jahr-Feier des Dorfes sprach Johann
Hock in der örtlichen Bibliothek über das mittelal-
terliche Bawaz 
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Traditionell am ersten Samstag im Oktober findet in Radibor
(Sachsen), der Partnergemeinde von Kockrsch, das Fischer-
fest statt. Zu einer guten Tradition ist es geworden, dass
Bürgermeister Károly Bányai mit einigen Gemeinderäten
aus Kockrsch zu Gast in Radibor ist. Ein Höhepunkt ist
stets die von den ungarischen Gästen gekochte schmackhafte
Fischsuppe!

Das gut besuchte Fischerfest ist ein Höhepunkt im Dorf-
leben von Radibor und wird alljährlich vom ortsansässigen
„Inselteichverein“ organisiert. Die Veranstaltung ist seit

Jahren fester Bestandteil der „Lausitzer Fischwochen“, einer
Initiative zur besseren Vermarktung von einheimischem
Fisch. In diesem Jahr fanden die „Lausitzer Fischwochen“
bereits zum 15. Mal statt.

Schönes Herbstwetter bescherte den Radiborern sehr viele
zufriedene Gäste, welche sich auch für die internationale
Zusammenarbeit der beiden Gemeinden interessierten. Bei
ungarischem Wein und mit einem Gläschen Pálinka wurde
auf die gute Partnerschaft zwischen Kockrsch und Radibor
angestoßen.

Plattform für Inhalte
 deutschsprachiger

 Minderheiten-Medien 

Biografie 
pädagogisch  aufarbeiten

Mind_Netz ist ein Projekt des Instituts für Auslandsbezie-
hungen (ifa) und dient als Plattform für Inhalte deutschspra-
chiger Minderheiten-Medien aus dem östlichen Europa und
den ehemaligen Staaten der Sowjetunion. Mind_Netz wird
über Facebook, Twitter, YouTube und VKontakte verbreitet.
Zwischen dem 7. und 9. Oktober fand das erste Treffen der
Mind_Netz-Redaktion in Stuttgart statt. Auf dem Foto sind
die Redakteure aus Deutschland, Kasachstan, Polen, Rumä-
nien, Russland und Ungarn beim Treffen zu sehen. Auch die
LdU und die NZ waren vertreten.
Weitere Informationen: www.facebook.com/MindNetz

Fischerfest in Radibor

Foto: ifa

Auf dem deutschen Soldatenfriedhof in Lommel (Belgien)
liegen mehr als 39000 deutsche Soldaten. Einer von ihnen
ist Josef Lieber (26. 01. 1922 - 03. 01. 1945), der in Peretschke
(Komitat Wesprim) geboren wurde, in Werischwar lebte, sich
1943 in die Waffen-SS meldete und in den Ardennen fiel.
1944 hat seine Familie, auf der Flucht vor der Roten Armee,
Ungarn verlassen. Die Biografie von Lieber möchte man in
der Begegnungsstätte Jugendlichen pädagogisch zur Verfü-
gung stellen. Karsten Conaert, pädagogischer Mitarbeiter der
Bildungsstätte in Lommel, nutzte ein dreistündiges Gespräch
mit Abgeordneten der Deutschen Selbstverwaltung Budapest
in Brüssel, um Fragen im Zusammenhang mit der Ansiedlung,
der Vertreibung, der heutigen Lage der deutschen Minderheit
in Ungarn zu klären. Insbesondere interessierten ihn die
Gründe, warum und wie Ungarndeutsche zur deutschen
Wehrmacht oder zur Waffen-SS kamen.



GESCHICHTEN

Drillingsgeschichten

Abwechslung
Kinder lieben und brauchen
Abwechslung, das verschaf-
fen sie sich in diesem Alter
allerdings oft schon selbst,

und nicht immer fragen sie nach meiner Meinung. Sie haben
zwar alle ihre eigenen Zimmer, aber wie es halt so ist, unterhal-
ten sie sich und schlafen auch oft noch immer zusammen. Das
sorgt ab und zu für Verwirrung, vor allem morgens, wenn aus
dem jeweiligen Zimmer nicht der ursprüngliche Bewohner raus-
kommt. Oder wenn ich ins Zimmer gehe zum Wecken, einen
Namen rufe, aber ein anderer Kopf unter der Decke erscheint.

Manchmal denke ich, die machen das mit Absicht. Sie finden
es äußerst lustig, dass sie mich dabei ertappen, wie ich die Na-
men durcheinander bringe. Früh morgens, wenn ich vor dem
ersten Kaffee nicht mal weiß, auf welchem Planeten ich gerade
bin, bringen sie mich damit total aus dem Konzept, so dass ich
manchmal zwei Schritte zurücktrete, um das Namensschild an
der Tür zu lesen und Klarheit zu schaffen. Manchmal sieht man
ihnen den Schelm geradezu an, die werden mir wohl demnächst
einen Streich spielen und die Namensschilder vertauschen. 

Christina Arnold

Komikerin Anke Engelke (Foto)
kam nach eigenen Worten durch
ein persönliches Problem dazu,
Komikerin zu werden. In einem
Interview sagte die 50-Jährige,
sie sei sehr klein gewesen und
wurde nicht wahrgenommen.
Deshalb habe sie gelernt, die
Menschen auf eine andere Weise auf sich aufmerksam
zu machen, indem sie sie zum Lachen bringe.

Mit einem Blumenstrauß und Süßig keiten hat sich
in Hessen eine junge Ehefrau bei einer Polizeistreife
bedankt. Ohne sie hätte sie nämlich ihre eigene
Hochzeit verpasst. Vor knapp zwei Monaten hatte
sie vor ihrer Trauung in einem Autobahnstau ge -
standen. Der Bräutigam informierte jedoch die Po-
lizeistation Hofheim über den familiären „Notfall“,
woraufhin ein Streifenwagen das Brautfahrzeug aus
dem Stau lotste und somit die Zeremonie rettete.

„Lebenswende statt Lebensende“ heißt das vor
kurzem erschienene Buch des 66-jährigen österrei-
chischen Bauunternehmers Franz Wimberger. Es ist
die Lebensgeschichte eines Unternehmers, dessen
Familienunternehmen seinen Hauptsitz in Lasberg
im Mühlviertel hat. Der Unternehmer, der nach
einigen persönlichen Krisen zu Gott gefunden hat,
will darin auch andere für den Glauben und dessen
heilsame Wirkung begeistern.

Nadja abd el Farrag (Foto) hat
einen neuen Job: sie arbeitet als
Entfesselungskünstlerin bei dem
Berliner Zauberer Jochen Stelter.
Die frühere Freundin von Dieter
Bohlen wurde von dem Zauberer
selbst in die Show geholt. Er hat
von ihren Schulden-Problemen ge-

lesen und wollte ihr mit dem Assistentenjob helfen.
Wenn die Zusammenarbeit bei den Zuschauern gut
ankommt, soll Naddel mit auf Tour gehen. Naddel
war als Lebensgefährtin von Dieter Bohlen bekannt
geworden. Sie hat eine bunte Karriere hinter sich:
sie sang, moderierte, arbeitete als Altenpflegerin,
veröffentlichte Bücher, ging ins „Dschungelcamp“,
war als DJane unterwegs.

Der DFB hat den Fanladen des Hamburger Fußball-
Vereins FC St. Pauli mit dem Julius-Hirsch-Preis
für seinen Einsatz gegen Rechts ausgezeichnet. In
seiner Rede sagte Laudator Herbert Grönemeyer,
dass sich der Verein wie kein anderer für eine alter-
native Fußballkultur und Fanszene einsetze. Der Ju-
lius-Hirsch-Preis wird seit 2005 jährlich verliehen.
Er geht an Personen und Organisationen, die sich
für Freiheit, Toleranz und Menschlichkeit einsetzen. 

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Béla Bayer

Vergilbtes Foto, Anno 1956
Während das Bübchen mit
den mysteriösen Augen vielleicht
an Acheron denkt und sich über
die aktuellen Wahrheiten ein Märchen
anhören muss, verbreitet sich ein Applaus.

Nach der großen Rede des „Ersten
der ersten“ gehört sich das so.
Umso schneller nimmt der Gnom Will
neue Gestalt an und selbst der Sand
eilt sich, die Blutpfütze aufzusaugen.

Das Bübchen, in dessen Gesicht
ich starre, ist von einer wortlosen
Einsamkeit umschlungen
und röchelt wie die geheim ermordeten
Freiheitskämpfer auf’m Kalvarien.

Derweil schließen sich kleine hermaphrodite
Teufel zu einem Siegestanz zusammen
und summen ein willkürliches Lied.

Das Bübchen mit den mysteriösen Augen
denkt vielleicht eben daran, wie die
geretteten Seelen mit dem Fährmann Charon
das Jenseits erreichen konnte.
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Aus dem Notizbuch eines Humanisten

Die Quelle der Identität
In meiner Kolumne (NZ 41/2016) habe ich
das Thema derjenigen vitalen Durchset-
zungskraft aufgegriffen, welche sich im ge-
duldigen Ausüben der Liebe beweist. Ich
schrieb darüber, dass dies keineswegs ein-
fach ist, da wir in der Praxis der Liebe aus-
harrend immer wieder auf die Fehleinschät-
zung stoßen, welche Geduld und Schwäche
miteinander verwechselt. Ich rundete meine
Gedanken mit der These ab, dass wir uns
trotzdem auf dieses Wagnis einlassen soll-

ten, da weder die lauthalsigen Parolen der Fremdenfeindlichkeit
noch die blauäugigen Solidaritätsbekundungen dazu fähig sind,
wahre, also gemeinschaftsfördernde Identität heranwachsen zu
lassen.

Auf dieses Wagnis kann nur diejenige Person eingehen, welche
genügend Mut hat, der eigenen Angst in die Augen zu schauen.
Ja, die gemeinschaftsfördernde Identität wird nach meiner Erfah-
rung schwer erkauft, und als erster Schritt kann man nur durch die
Sichtweise der Liebe erkennen: bei mir und nicht bei dem anderen
muss das Werk des Brückenbauens beginnen.

Aber wie sollte dies bewerkstelligt werden? Kann ich von meiner
Seite aus den Bau der Brücke beginnen, wo ich doch noch gar
nicht weiß, ob von der anderen Seite dies wohlwollend angenom-
men wird? Und wenn ich zurückgewiesen werde, was dann?

Diese Fragestellungen sind durchaus berechtigt, können aber
durch der Liebe innewohnenden Mut immer neu positiv, also Ini -
tiative ergreifend beantwortet werden. Wie es auch diejenige junge
ungarische Frau aus der Karpato-Ukraine tat, die mit ihrem Klein-
kind ihrem in Moskau als Maurer arbeitenden Mann nachzog, da-
mit sie als Familie wenigstens abends zusammen sein können.
Die Arbeit war hart, der Mann kam erst spät nach Hause und
musste schon früh morgens auf die Baustelle. Und sie konnten
nur in einem solchen Neubaugebiet eine Mietwohnung finden,
wo die Nachbarn alle aus dem Kaukasus stammende Familien
mit islamischem Hintergrund waren. Die junge Frau erzählte mir:
sie hatte am Anfang ihrer Moskau-Zeit schreckliche Angst. Die
Männer in der Nachbarschaft trugen alle lange Messer. Wenn mit
den einheimischen Russen irgendwelche Meinungsverschieden-
heiten vorkamen, scharten sich alle mit aggressiven Gebärden hin,
um ihre Gemeinschaft zu verteidigen. Sie fühlte sich ständig be-
droht und allein. Auf einmal kam ihr der Gedanke: sie will sich
von ihrer Angst nicht besiegen lassen, sondern möchte auf die
Nachbarn liebevoll zugehen, um dadurch ihre eigene Angst zu
besiegen. Gesagt, getan! Als sie zum Mittagessen eine feine un-
garische Suppe kochte, klopfte sie bei den Nachbarn an und brachte
ihnen auch eine Kostprobe. Sie wurde mit Freuden aufgenommen,
es begann eine ganz herzliche Beziehung, und die früher furcht -
erregenden Fremden behandelten sie so liebevoll wie ihre eigene
Tochter.

Was ist damals in Moskau passiert? Ganz verschiedene Kulturen
trafen aufeinander, und jemand – die stärkere – wagte es, einen
Schritt auf den anderen zuzugehen. Es hat sich gelohnt. Ja, es
lohnt sich immer, denn der „Zugabe-Schritt“ – wo wir nicht unseren
natürlichen Ängsten nachgeben, sondern aus der Kraft der Liebe
schöpfend auf die uns Fremden zugehen – beschenkt uns immer
wieder erneut mit solchen Erfolgserfahrungen. Haben wir diese
konkreten Schritte schon getan?

Robert Hecker

Erika Áts: Verdrängnis
Beispiel für Verdrängung:...1949, 1950, 195l, 1952,
1953, l954, 1955, 1957, l958, 1959, 1960. 1961,
1962... 
von Péter Esterházy 2007 in einem Fernsehvortrag
definiert

Dem Schock entnehme
zehn ungelegte Eier
lege ein halbes Dutzend
faule dazu
bist angelangt im Herbst
am Dienstag Kaiserwetter
Es war einmal
und blieb auf der Strecke
samt Liedern und Fahnen
stumm schreitenden Scharen
Schade um die Parade
Erst Heckenschützen
dann mit Panzern in die Menge
Gavroche fällt an jeder Straßenecke
es sind Kinder doch Kinder
aufgeknüpft nächsten Winter
Satans Festbaumgehänge*
Verhängnis schwebt
über Weihnachtsgedecke
Europas
Ach Europa
endlos das Fluchtgedränge
hartnäckig Raupenketten
und danach wie davor
elendige Enge
obschon fortgesetzt blühten
Rittersporn Margerite
Kornblume Mohn
was hatten wir davon
Die Welt stand entgeistert
am grausigen Rande
wie kommen wir weg dabei
wenn im morgenden Grauen 
zu Hilfe zu Hilfe
in fünf Sprachen gefunkt
Rennt denn keiner herbei
wenn unsre Truppen stehen im Kampfe
im Äther
wo bleibt er unser General –
(den Reim – irgendwann später?)**
Niemand kam zu Hilfe
und Gavroche machte weiter
waren doch Kinder noch Kinder
fielen in jenem Winter
in blanke Grabesstille
zuhauf gehacktes Holz
Keine Red’ mehr davon
nur von Rittersporn Margerite
Kornblume Mohn

1976

*Allusion an das erschütternde Weihnachtsgedicht
1956 von Sándor Márai, im Exil verfasst.
**Die zu Ende gedachte, sich reimende Zeile: Wo
bleibt er unser General Maléter?  2010
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ZITRONE – Die Zitronen kommen aus
weiter Ferne und wie alle Zitrusfrüchte
verlieren auch sie an ihrem Vitamin C-
Gehalt mit der Zeit. Im Zitronensaft sind
etwa 0,05 g Vitamin C pro 100 g ent-
halten.

ORANGE – Das Lieblingsobst vieler Kin-
der legt ebenfalls einen weiten Weg zu-
rück, bis es in die Läden kommt. In
Europa gibt es die größten Orangen-
plantagen in Spanien um Sevilla und
Valencia. Der Orangensaft kommt je-
doch größtenteils aus dem sonnigen

Brasilien. Eine Orange enthält etwa 0,05
g Vitamin C pro 100 g.

HAGEBUTTE – Aus getrockneter Hage-
butte kann man einen leckeren Tee zu-
bereiten, vielerorts wird aus den Bee-
ren aber auch Marmelade gekocht.
Egal ob als Tee oder Marmelade zu-
bereitet, diese kleinen roten Beeren
enthalten 1,3 g Vitamin C pro 100 g
und sind damit besonders starke Hel-
fer bei einer Erkältung. Interessant ist
auch, dass ihr Vitamingehalt auch in
gekochtem Zustand größtenteils er-
halten bleibt.

ROTE PAPRIKA – Bei Paprika gilt, je rei-
fer die Schote ist, desto mehr Vitamin
C enthält sie. Paprika enthält neben Vita -
min C viele wertvolle Vitamine und
Nährstoffe, die uns gesund halten. Vita -
min B1 und B2 sowie Niacin sind in
ihr ebenfalls enthalten. Grüne Paprika-
schoten sind zwar essbar, aber gelten
als unreif, enthalten somit auch etwas
weniger Vitamin C als gelbe und rote
Schoten. Mit 0,1 g Vitamin C pro 100 g
gehören Paprikas zu den größten Vita -
min C-Bomben.

SANDDORN – Sanddorn kann man in
Form von Tee oder Saft kaufen. Die
kleinen orangefarbenen Beeren werden
wegen ihres hohen Vitamin C-Gehalts
auch als „Zitronen des Nordens“ be-
zeichnet. Etwa 0,7 g Vitamin C pro 100
g sind im Sanddorn enthalten, das sind
deutlich mehr als in einer Zitrone.

GRÜNKOHL – Im Herbst ist der Grünkohl
besonders hilfreich, wenn es um die Be-
kämpfung von Krankheiten geht. Selbst
gekocht oder gedünstet enthalten 100 g
Grünkohl etwa 0,07 g Vitamin C und
machen diese Obstsorte zu einer der
bes ten und vitaminreichsten Mahlzeit
im Herbst und Winter, wobei sie deut-
lich mehr Vitamin C enthalten als eine
Zitrusfrucht.

PETERSILIE – Auch in diesem Grünzeug
steckt besonders viel Vitamin C: 0,16 g
pro 100 g. Obwohl die Petersilie in er-
ster Linie als Gewürzzutat verwendet
wird, lohnt es sich manchmal einige
Blätter auch roh zu essen. Petersiliensaft
gemischt mit Kiwi ist eine leckere Vita -
minbombe für die kalten Jahreszeiten,
es lassen sich damit aber auch viele Ge-
richte sehr schön dekorieren.

KIWI – KIWIS werden, genauso wie Ba-
nanen, noch im unreifen Zustand ge-
pflückt und danach aus großer Entfer-
nung nach Europa eingeschifft. Sie
enthalten etwa 0,06 g Vitamin C pro
100 g und verlieren meistens schon
während ihrem Transport viel an ihrem
ursprünglichen Vitamingehalt. Sie kön-
nen in reifem Zustand vielfältig ver-
wendet werden und sind eine beliebte
Obstsorte.

Iss, was gesund hält!

Herbst – Tolle Helfer bei Erkältung

WWaass??   WWoo??
Mein Hund Beni Seite 2
Wörter aus anderen Ländern Seite 3
Des Storches Dank Seite 4
Die Träume der Bäume Seite 5
Spiele gehören 
zur Geburtstagsfeier Seite 6
Warum war und ist Leonardo 
da Vinci so berühmt? Seite 7
Quiz: 
Wie gut kennt ihr Europa? Seite 8

Bei lästigem Schnupfen helfen
nicht nur Medikamente: viele
Pflanzen aus dem eigenen Garten
haben einen hohen Gehalt an Vita -
min C und sind daher sehr wir-
kungsvoll bei vielen Krankheiten.
Hier zeigen wir euch Obst- und Ge-
müsesorten, die sehr reich an Vita -
min C sind.



Als Barbara eines Tages aus der Schule
kam und nach Hause ging, lief ihr ein
kleiner Hund hinterher. Er sah ganz trau-
rig aus. 

„Na, du Kleiner, hast du dich verlau-
fen?“ fragte sie ihn. „Geh wieder nach
Hause!“

Der Hund sah sie an und wedelte mit
dem Schwanz. Barbara ging weiter und
das Hündchen lief hinter ihr her.

„Hast du Hunger?“ fragte sie ihn.
„Dann komm mit, ich gebe dir zu Hause
etwas zu fressen.“

Zu Hause, Mama war gerade nicht
da, gab sie ihm ein Würstchen und Was-
ser zum Trinken. Schnell hatte er es ge-
fressen. 

Dann legte er sich vor Barbaras Bett
und blickte sie dankbar an.

„Wie heißt du eigentlich? Weißt du
was, ich nenne dich einfach Beni.“

Sie holte eine alte Wolldecke und
setzte das Hünchen darauf. Schnell war
es eingeschlafen.

„Wer ist denn das?“ fragte Mama, als
sie nach Hause kam. 

„Das ist Beni. Er ist mir einfach hin-
terher gelaufen. Bitte, Mami, darf  ich
ihn behalten? Es ist so lieb. Ich küm-
mere mich auch um ihn.“

„Da müssen wir aber erst noch mit
Papi sprechen. Du weißt ja, er mag
keine Tiere in der Wohnung.“ ...
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Mein Hund Beni

Aufgaben

1. Lest den Texte gemeinsam und klärt
unbekannte Wörter!

2. Sprecht über den Inhalt!

3. Antwortet auf die Fragen:

 Was geschah, als Barbara aus der
Schule kam?

 Was sagte sie zu dem Hund?
 Was machte Barbara, als sie nach

Hause kam?

Welchen Namen gab sie dem Hund?
 Was fragte Mama?

4. Die Geschichte ist noch nicht zu
Ende. Was meint ihr, was Barbaras
Papa zu dem Hund sagen wird?

5. Seht euch den Hund auf dem Bild
an und beschreibt ihn!

6. Lest und lernt das unten stehende
Gedicht „An ein Hündlein“

Elisabeth Kulmann 
An ein Hündlein

Des Nachts, im Herbst und Winter, 
Legst du dich nah am Herd 
In dein bequemes Körbchen, 
Und schlummerst ungestört.

Gern gab ich die drei Fünfer 
Dem losen Buben hin. 
Er trug, ich möchte schwören, 
Noch ärgeres im Sinn. 

Hier wird dich Niemand quälen, 
Lässt jeder dich in Ruh; 
Ja, trägt wohl gar, dich streichelnd, 
Dir manchen Bissen zu. 

Möbel

Spielzeug

Kleidung

Gemüse

Obst

Apfel

Wörter suchen
Findet zusammengesetzte Wörter, die
zu dem Begriff in der Mitte passen!
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Synonyme (7) Wörter aus anderen Ländern
Synonyme sind Wörter, die die gleiche
Bedeutung haben wie ein anderes Wort,
so dass sie in einem bestimmten Zusam-
menhang ausgetauscht werden können.

Zum Beispiel:

Vergleiche

heucheln: so tun, als ob, Krokodilsträ-
nen weinen, Theater spielen, lügen

Hilfe (die): Unterstützung, Beistand,
Hilfeleistung, Hilfsaktion, Samariter-
dienst, Nothilfe, Mithilfe

Hilflos: ratlos, hilfesuchend, 
umgangssprachlich: bedeppert, nicht
aus noch ein wissen, mit seinem La-
tein/Wissen am Ende sein, in Verle-
genheit sein

hinauswerfen: die Tür weisen, aus dem
Haus weisen, hinausjagen
umgangssprachlich: zum Tempel hin-
ausjagen, rauswerfen, rausfeuern, zei-
gen, wo der Maurer das Loch gelassen
hat

Hingabe (die): Einsatzbereitschaft,
Opferbereitschaft, Idealismus, Eifer,
Fleiß

hinterlistig: heimtückisch, arglistig,
hinterhältich, verschlagen, boshaft

Hoffnung (die): Erwartung, Hoff-
nungsschimmer, Zuversicht, Glaube,
Optimismus

Hund (der): Wau wau, Vierbeiner, Pro-
menadenmischung, Töle, Köter

ignorieren: (Personen) nicht beachten,
wegsehen, keine Beachtung schenken,
keines Blickes würdigen, mit Nicht-
achtung strafen, keine Notiz nehmen
von ...
umgangssprachlich: jemanden schnei-
den,  links liegen lassen, wie Luft be-
handeln, missachten, verachten

immer: stets, ständig, dauernd, fort-
während, fortgesetzt, immerfort, im-
merzu, jederzeit, allemal, zu jeder
Stunde, früh und spät, tagaus – tagein,
Tag für Tag, ununterbrochen

interessant: lehrreich, aufschlussreich,
anregend, belebend

inzwischen: unterdessen, mittlerweile,
derweil, derweilen, währenddessen. in-
dessen, indes, zwischendurch, dazwi-
schen, zwischenzeitlich, in der Zwi-
schenzeit, einstweilen

2. Pullover      Toilette    Jeans    Pommes frites    Bonbon   Pizza   Allee   Pro-
menade   Garage  Spaghetti    Chip      Hot  Dog   Hamburger   Etui   Sweat-
shirt   T-Shirt   Bungalow  Parlament   Telegramm  Comics    Laser Job
Spot  Teenager   Spray   Manager     Team

3. Steckdose    Navigator  Farbfernseher    Rolltreppe   Fernsprechanlage
Personenkraftwagen  Düsenflugzeug  Unterseeboot   Flugzeug    U-Bahn
Schnellzug

Auch diese Wörter stammen aus anderen Ländern. Erklärt ihre Bedeutung!
Kennt ihr eventuell ein deutsches Wort dafür?

1. Die drei Abbildungen beginnen alle mit dem Namen einer Stadt. Könnt ihr
sagen, wie die leckeren Speisen heißen? Auch wenn sie von anderen Ländern
übernommen werden, behalten sie den Stadtnamen bei. Kennt ihr noch andere
Beispiele?

Für technische Neuerungen müssen neue Namen erfunden werden. Was hat
man bei der Bildung dieser Wörter beachtet?

Welche Eigenschaftswörter könnt ihr nicht  in einen Vergleich auflösen? Bildet
mit den übrigen sinnvolle Sätze!

Findet für untenstehende Vergleiche zusammengesetzte Eigenschaftswörter!
Zum Beispiel: groß wie ein Riese – riesengroß
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leicht wie eine Feder   klar wie Kristall   süß wie Zucker   weiß wie Schnee
rund wie eine Kugel   schwer wie Blei   flink wie ein Wiesel   rot wie Kirschen
fromm wie ein Lamm   gelb wie Stroh   hoch wie ein Haus   stark wie ein Bär

handzahm    nudeldick   strohdumm    steinreich   geldgierig   eselstörrisch
menschenscheu   zaundürr    eiskalt   kopflastig    pfeilschnell    blitzartig
knallhart   samtweich    beinhart

Welche Eigenschafts-
wörter haben sich in
den Kästen versteckt?
Der orangenfarbene
Buchstabe ist der An-
fangsbuchstabe.
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Richard Dehmel: Die Pfauenfeder

Jetzt will ich euch aber eine
ganz, ganz wahre Geschichte

erzählen; die fängt auf einem Heu-
wagen an und hört im obersten
Himmel auf.

Der Heuwagen nämlich kam
von der Wiese; und oben drauf,
da saß der kleine Richard, mitten
zwischen dem frischen Heu, das
süßer roch als Tee und Honigku-
chen, und hatte eine grüne Samt-
mütze auf mit einer herrlichen
Pfauenfeder dran. Die hatte seine
liebe Mutter ihm selbst genäht,
und deshalb und weil sie gar so

herrlich grün und blau und gold-
bunt aussah, war ihm seine Mütze
schrecklich lieb.

Auf einmal, als er in dem süßen
Heu schon beinah einschlafen

wollte, kam hui ein Wind übers
Feld, nahm ihm die Mütze mir
nichts, dir nichts aus den Locken
und warf sie auf die Erde.

Der kleine Richard, der immer
schon ein großer Wildfang war, be -
kam erst einen mächtigen Schreck,
dann sprang er schnurstracks seiner
lieben Mütze nach, bautz von dem
hohen Wagen herunter.

Eine Weile lang sah er nichts als
schwarze Nacht und hörte immerfort
den Himmel brausen. Die Erde fühlte
er überhaupt nicht mehr, bloß einen
furchtbaren Druck im Kopf, der gar
nicht aufhören wollte, als ob ein hohles
Fass mit ihm durch einen dunklen Keller
rollte, und seine Beine lagen ganz weit
weg von ihm.

Endlich wurde es wieder etwas heller;
viele tausend silberne Sterne tanzten

durch die schwarze Nacht. Und zwi-
schen den Sternen sah er eine Pfauen-
feder fliegen, und sah sie größer und
immer größer werden, und immer grü-
ner, blauer und goldbunter funkeln, wie
eine große goldbunte Schaukel. Und
plötzlich saß auf dieser großen Schaukel
seine liebe Mutter, und hatte hellblaue
Engelsflügel an, und flocht sich ihre lan-
gen schönen Haare und schwebte immer
höher vor ihm her.

Da fing der wilde Richard an zu wei-
nen, weil seine liebe Mutter ihn gar nicht
dabei ansehen wollte; und so sehr weh
war ihm ums Herz, dass er die kleinen
Arme hochheben musste, immer höher,
bis über die silbernen Sterne hoch – und
da auf einmal wurde der ganze Himmel
hell, denn seine liebe Mutter hatte ihn
angesehen, so tief ins Herz, dass er die
Augen zumachen musste.

Und wie er sie schüchtern wieder
aufmachte, da hatte die Mutter ihn

auf dem Schoß und streichelte seine hei-
ßen Locken und sagte weinend:

„Du böser, böser Junge du!“
Im Grase aber neben ihr, lag seine

schöne Samtmütze mitsamt der Pfau-
enfeder; und als er nun verwundert dar-
nach langte, da sah die liebe Mutter
gleich wieder ebenso selig aus, wie oben
über den Sternen, und küsste ihn. Und
seht ihr, da merkte der kleine Richard,
dass er vom Heuwagen ‘runtergefallen
und dann im obersten Himmel war, und
dass der auf der Erde liegt.

Des Storches Dank
Sage aus den Niederlanden 

Als Walter der
Zweite Herr zu
Egmont und
sein Bruder Lub-
bertus Abt des
Klosters Eg-
mont war, hat
es sich zugetra-
gen, dass sich
ein Storch, der
auf dem Dach
der Abtei sein
Nest gebaut
hatte, ein Bein
brach und also
von einem jungen Burschen gefangen wurde. Dieser
brachte ihn seiner Mutter, einer armen Frau, die dem
armen Storch das Bein verband und mit ihrem Sohne ihn
fütterte, bis er wieder gesund geworden war, wo sie ihn
dann seines Weges fliegen ließen.

Gegen Herbst zog der Storch in ein warmes Land, wie es
alle Störche zu tun pflegen. Als er aber mit dem Beginn des
Frühlings wiederkehrte, flog er zuerst zu der armen Frau
und warf dieser aus seinem Schnabel einen köstlichen
Edelstein in den Schoß. Das Frauchen war gar erstaunt
darob und wusste nicht, was solches bedeuten möchte.
Sie nahm darum den Stein und trug diesen zu dem Herrn
Abt, auf dessen Kloster der Storch wieder sein Nest be-
zogen hatte. Der Abt war nicht weniger verwundert und
ließ alsbald einen kommen, der Kenntnis hatte von Edel-
steinen. Der putzte den Stein und fand, dass es ein köst-
licher Karfunkel war, der Nachts einen lichten Schein, gleich
dem des Mondes, von sich warf.

Dieser Stein wurde auf den Hochaltar der Kirche von Eg-
mond gesetzt und ist dort noch lange nachher zu sehen
gewesen. Die arme Frau bekam aber vom Kloster so reiche
Gaben, dass sie ein sorgenfreies Leben führen konnte.

Quelle: Johann Wilhelm Wolf, Niederländische Sagen, Leipzig 1843
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Rudolf Witavsky

Die Träume 
der Bäume

Es war einmal ein Apfelbaum, der
hatte einen große Traum. Er dachte
sich im Stillen: „Ich will die Welt er-
füllen! Wozu hab  ich denn Tag und
Nacht so viele Äpfel reif gemacht?
Die werf’ ich frisch und munter jetzt
in das Gras hinunter. In jedem Apfel
ist ein Haus, zehn Kerne fallen da her-
aus und warten auf der Erde, bis es
dann Frühling werde. Aus allen Ker-
nen wächst ein Baum, und also bald,
man glaubt es kaum, erblickt man un-
term Himmelszelt nur Äpfelbäume auf
der Welt.

Ganz nah, da stand eine Birnen-
baum, der hatte just denselben Traum:
Er hatte in derselben Nacht die Welt
voll Birnen sich erdacht und fing an,
mit den Zweigen sich tief herab zu
neigen, und streute still und leise die
Birnen rings im Kreise.

Der Zwetschkenbaum in tiefer Ruh’,
der hauchte seinen Früchten zu: „Ihr
seid nun reif, jetzt ist es Zeit! Die Welt
ist ja so groß und weit! So lasst euch
endlich purzeln und treibt bald Keim
und Wurzeln!“

Der Nussbaum breitete gemach die
Äste übers Scheunendach. Er warf so
manche braune Nuss sich selber auf
den Wurzelfuß und sah mit viel Ver-
gnügen, die Nüsse unten liegen. Er
blickt sich selber an und lacht: „Ich
habe mich vertausendfacht! Es werden
aus den Nüssen bald neue Bäume
sprießen, die Früchte aber ohne Zahl
– so geht das weiter tausendmal. Ge-
wiss bedecket alsbald die ganze Welt
ein Nußbaumwald.“

Am Morgen kam der Bauer her und
füllte seine Säcke, groß und schwer,
und trug sie in sein Bauernhaus. Dort
leerte er den Inhalt aus. Die Äpfel,
Birnen, groß und klein, die Zwetsch-
ken, Nüsse, oh, wie fein, die kamen
fort dann in die Stadt, dass jeder was
zu essen hat.

Was war jetzt mit den Bäumen und
ihren eitlen Träumen?

Sie neigten ihre Wipfel in Ruh’ und
rauschten mit den Blättern dazu: 

„Nicht schön ist’s nur an sich zu
denken, wenn man so vieles kann ver-
schenken. Schön ist’s, aus übervollen
Händen Not zu lindern, Frucht zu
spenden.“

Theodor Storm
Wie bald des Sommers holdes Fest verging

Josef Michaelis: Drachenabenteuer

Wie bald des Sommers holdes Fest verging!
Rau weht der Herbst;  wird’s denn auch Frühling wieder?
Da fällt ein bleicher Sonnenstrahl hernieder
Komm,  lass uns spielen, weißer Schmetterling!

Ach, keine Nelke,  keine Rose mehr;
Am Himmel fährt ein kalt Gewölk daher!
Weh,  wie so bald des Sommers Lust verging
O komm!  Wo bist du, weißer Schmetterling?

Gestern war ein Feuertag,
weil ich bekam ein Ding.
Was im großen Paket lag?
Ein Drachenschmetterling.
Ich ließ den Drachen steigen,
bewunderte sein Spiel,
bekam auch zwei Ohrfeigen,
als er auf Blumen fiel. 
Der Aufwind nahm ihn wieder
ganz hoch bis zum Kirchturm, 
er lachte lustig nieder,
als wär ich nur ein Wurm.

„Fühlst du dich wohl dort oben?
Ist rund die Erdenwelt?
Was sieht man auf den Boden?
Erzähl’s,  was dir gefällt.“

„Ich sehe eine Wiese,
nicht weit vom schmalen Bach,
im Bauernhof die Liese,
die Scheune mit dem Dach.
Lies’ spielt mit ihrer Puppe
sie ist so wunderbar –,
gibt ihr auch feine Suppe
und streichelt ihr das Haar.
Jetzt rennt aber die Ziege,
stürzt auf das Mädchen los,
zerbricht die Spielzeugwiege –

der Schreck im Hof ist groß.
Der Hund bellt wie ein Wildtier,
die Kühe brüllen laut,
das Pferd ist heute nicht hier,
die Katze aber miaut.
Der Hahn kräht auf dem Dachzaun,
die Gans gackert am Fließ,
Das Schwein grunzt unterm 

Nussbaum, 
herzergreifend schuchzt die Lies’.“

Nun erhebt sich bös’ ein Wind,
reißt schnell den Strick entzwei,
der Drach fliegt hin, wo Störche 

sind
und Vögel allerlei. 
Er wird fortwährend kleiner:
Erst wie ein schmaler Topf,
bald wie ein Kindereimer,
dann wie ein Nadelkopf.
Zuletzt seh’ ich nur Wolken
und Strahlen überall,
kann ihn nicht mehr verfolgen
ins weit entfernte All.

Da fing ich an zu weinen,
erwachte aus dem Schlaf,
mein Drach hing an den Leinen
über dem Bett – schön brav.
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Spiele gehören zur Geburtstagsfeier

Besuch im Museum

Über einen Be-
such im Museum
freuen sich zwar
nicht immer alle,
doch dieser Be-
such wird euch
sicher gefallen
und viel Spaß
machen. Wählt
einen Gast aus
und schickt ihn
aus dem Raum.
Alle anderen su-
chen sich eine Fi-
gur aus, die man
eventuell in einem Museum sehen
kann und nehmen die entsprechende
Haltung ein. Das kann ein Mann bei
der  Siegerehrung sein, der vor Freude
seine Arme hochwirft, ein Fahnenträ-
ger, ein Verkehrspolizist usw. Stehen
alle in der entsprechenden Pose da,
wird der wartende Spieler wieder her-
ein gerufen. Er sieht sich nun alle ganz
genau und gründlich die Körperhal-
tung der Geburtstagsgäste an. Je mehr
„Denkmäler“ da stehen, umso schwie-
riger wird es für ihn. Ist er mit der
Besichtigung fertig, verlässt er aber-
mals den Raum. Nun verändern die
Denkmalkinder etwas an ihrer Hal-
tung, zum Beispiel halten sie den
Kopf etwas schief, nehmen den Arm
herunter usw.  Kann der Betreffende
alle Veränderungen feststellen?

Trinkhalm-Spiel

Alle Mitspieler sitzen am Tisch und
bekommen eine Schüssel und einen
Trinkhalm. In der Mitte liegen Baum-
blätter, von denen es jetzt im Herbst
ja viele gibt, auf einem Haufen. Die
Aufgabe ist nun, mit dem Trinkhalm
die Blätter anzusaugen und in die ei-
gene Schüssel zu transportieren. Vor-
her solltet ihr jedoch die Zeit festle-
gen.  Wenn die Zeit abgelaufen ist,
werden die Blätter jedes Einzelnen ge-

zählt. Wer hat die meisten Blätter in
seiner Schüssel und ist Sieger?

Lady sucht den Knochen 

Alle Geburtstagsgäste sitzen im Kreis.
Ein Kind, die Hündin Lady, steht mit
verbundenen Augen in der Mitte. Ei-
nes der Kinder im Kreis versteckt ei-
nen Riegel Schokolade oder ähnliches
hinter seinem Rücken. Das Kind in
der Mitte muss nun heraus finden, wer
diesen „Knochen“ versteckt hat und
es anbellen. Doch erst, wenn er es ge-
funden hat, bekommt er zur Beloh-
nung den „Knochen“.

Kofferpacken

Dieses recht gern gespielte Kofferpa -
cken ist zwar recht lustig, kann jedoch
auch anstrengend sein und wird von
Kindern ebenso gespielt wie von Er-
wachsenen. Ein Kind beginnt. „Ich
packe in meinen Koffer eine Mütze.“
Der nächste fährt fort: „Ich packe in
meinen Koffer eine Mütze und einen
Schal.“ So packt jedes Kind einen
weiteren Gegenstand zu den bereits
eingepackten Dingen und erweitert
damit den Satz. Hier heißt es also,
tüchtig aufzupassen, denn alle Gegen-
stände müssen in der richtigen Rei-
henfolge wiederholt werden. Natürlich
müsst ihr nicht nur Sachen einpacken,
es können zum Beispiel auch eine
Schultasche, eine Torte usw. sein.
Wer etwas vergisst
oder verwechselt,
scheidet aus. Sieger ist
derjenige, der zuletzt
übrig bleibt.

Hexenzauber 

Zu eingeschalteter Mu-
sik bewegen sich alle
„Hexenkinder“ im
Raum, sie tanzen oder
hüpfen. Auf ein Zei-
chen der Hexe (Pfei-

fen, Trommelschlag, Ruf usw,) müs-
sen alle Hexenkinder in der Haltung
stehen bleiben, in der sie gerade sind.
Wackelt jemand (was leicht vorkom-
men kann, wenn er auf einem Fuß
steht) oder sich anders bewegt, schei-
det aus. Wer ist der Letzte?

Verkleiden

Sucht in der alten Kleiderkiste nach
großen Sachen: Röcke, Blusen, Hem-
den, Tücher, Mäntel usw. Ein Kind
verlässt den Raum, die anderen ver-
kleiden sich mit den Sachen. Sie hül-
len sich in ihnen so ein, dass nur noch
ein Auge zu sehen ist. Das herein ge-
rufene Kind muss nun herausfinden,
wer sich unter der Verkleidung ver-
steckt. Natürlich könnt ihr euch auch
größer oder kleiner machen, zum Bei-
spiel auf einen Stuhl steigen oder in
die Hocke gehen.

Geschenke suchen

Das Spiel erinnert an Ostern und die
Ostereier. Die Gäste verstecken die
mitgebrachten Geschenke. Das Ge-
burtskind muss sie nun suchen. Dabei
helfen ihm Zurufe wie eiskalt – kalt –
lauwarm – warm – heiß.

Flaschen drehen

Auch dieses Spiel ist euch sicher be-
kannt. Man kann es jedoch anlässlich
des Geburtstages auch anders spielen.
Alle sitzen im Kreis und das Geburts-
tagskind dreht die Flasche. Derjenige,
auf den die Fasche zeigt, darf dem
Geburtstagskind sein Geschenk über-
reichen.

Wer lädt nicht gern Freundinnen und Freunde zum Geburtstag ein? Da gibt
es leckeren Kuchen und heiße Schokolade sowie andere Köstlichkeiten. Das
Geburtstagskind freut sich über die Geschenke. Doch etwas Unterhaltung
und Abwechslung sollten auch sein. Da bieten sich einige Spiele geradezu
an. Wir haben für euch einige Tipps dafür zusammengestellt.
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Warum war und ist Leonardo 

da Vinci so berühmt?

Sicher habt schon von dem weltbe-
rühmtern Gemälde der Mona Lisa ge-
hört, das Leonardo da Vinci gemalt
hat. Er war nämlich einer der talen-
tiertesten Menschen der Welt. Dieser
außergewöhnliche Mensch war Maler,
Bildhauer, Architekt, Ingenieur, Me-
chaniker, Philosoph, Naturwissen-
schaftler und Musiker. 

Das Licht der Welt erblickte Leo-
nardo 1452 in Vinci bei Florenz. Er
starb 1519 in Frankreich. Er war eine
der großen Persönlichkeiten der von
1400 bis 1600 dauernden Renais-
sance, einer geistigen und künstleri-
schen Wiederbelebung der Antike.
Leonardo da Vinci, der sich schon früh
für Kunst interessierte, entwickelte
sich zu einem der bedeutendsten Ma-
ler und Bildhauer der Renaissance.
Seine Werke hängen in den wichtig-
sten Museen der Welt, etwa im Louvre
in Paris. Das Porträt der Mona Lisa
gilt als das bekannteste Gemälde der
Welt.

Außer seiner Kunst sind einige Er-
findungen wie ein Fallschirm, ein Tau-
cheranzug und ein Panzer mit seinem
Namen verbunden. Er entwickelte
auch ein Fuggerät mit Luftschraube,
ein Vorläufer des modernen Hub-
schraubers. Die Anatomie des Men-
schen faszinierte ihn ebenso wie die
Konstruktion von Brücken und Kanä-
len.

Leonardo begann viele Arbeiten,
vollendete jedoch nur wenige.

Wer war Suleiman 

der Prächtige?

Suleiman II., von den Europäern
„der Prächtige“, vom eigenen Volk
„der Gesetzgeber“ genannt, war einer
der bedeutendsten Sultane des Osma-
nischen Reiches. Er regierte von 1520
bis 1566. Während seiner Regierungs-
zeit wurden wichtige Reformen in Ge-
setzgebung und Verwaltung durchge-
führt. Außerdem war er ein Liebhaber
von Literatur und Architektur, die er
auch förderte. 

Seine größten Bemühungen waren
immer, sein Reich zu vergrößern. Als
genialen Feldherrn gelang es ihm, Bel-
grad und Teile Ungarns zuerobern und
Wien zu belagern. Auch Rhodos, Al-
gier und Tripolis gliederte er seinem
Land an. Im Osten führte er drei Feld-
züge gegen die Perser und eroberte
Teile von Kaukasien und vom Irak. 

Suleiman liebte eine schöne russi-
sche Sklavin mit Namen Roxelane.
Da ihr Sohn Selim unbedingt sein
Nachfolger werden sollte, ließ er alle
Söhne seiner anderen Frauen ermor-
den.

Aus der Weltgeschichte

Waren die Janitscharen 

von Anfang an Türken?

Die ersten Janitscharen, eine Elite-
truppe und Kern des osmanischen
Heeres, waren lange Zeit sorgfältig
ausgewählte junge Christen, die in den
von den Türken besetzten Balkanlän-

dern ihren Eltern geraubt und als Mos-
lems erzogen wurden. 

Der Name Janitscharen stammt aus
dem Türkischen und bedeutet soviel
wie „neue Streitmacht oder „neue
Truppe“. Das ging bis etwa 1700 so
weiter, danach gehörten auch viele Tür-
ken dieser Streitmacht an. Die erste
Einheit wurde übrigens im 14. Jahr-
hundert als früheste reguläre Truppe
des Osmanischen Reiches gegründet. 

Die Janitscharen mussten sich selbst
ihre Waffen besorgen. Trotzdem wa-
ren sie als eine schlagkräftige Truppe
gefürchtet. Die Janitscharen entwi -
ckelten sich immer mehr zu einer ei-
genen Macht im Staat. Sie revolutio-
nierten und setzten sogar Sultane ab.
Deshalb löste Sultan Mahmud die
Truppe im Jahre 1826 auf.

Wie verlief die Schlacht 

von Tours?

In der Schlacht von Tours im Jahre
732 unterlagen die Mauren (Moslems
aus Nordafrika) einem fränkischen
Heer. Im Jahre 1711 hatten die Mau-
ren den größten Teil Spaniens erobert.
732 wollte der Maurenherrscher Abd
Ar Rahman auch Frankreich erobern.
Das 80.000 Mann starke Heer über-
rannte den Süden Frankreichs und ge-
langte in die Nähe von Tours, wo sie
auf das Heer des fränkischen Reichs-
verwalters Karl stießen. Hier wurde
Rahmann getötet und die Mauren er-
griffen die Flucht. Danach fielen sie
nie wieder in Frankreich ein. 



„Wo hast du denn deine Uhr?“ fragt
Daniel seinen Freund Paul. 

„Die ist bestimmt schon zu Hause,
die geht immer vor!“ meint Paul.

Lehrerin: 
„Lisa du kommst ja schon wieder

zu spät!“ 
Lisa: 

„Aber Sie sagen doch immer: zum
Lernen ist es nie zu spät!“

Ein Ehepaar sitzt im Flugzeug. Die
Frau blickt aus dem Fenster und sagt
zu ihrem Mann: 

„Sieh mal hinunter, die Menschen
sehen aus wie Ameisen.“ 

„Das sind Ameisen! Wir sind noch
gar nicht  gestartet!“

Salate sind lecker und sättigen
Wurstsalat

Zutaten:
300 g Pariser, 1 große Zwiebel, 1 kleine
Dose Mais, ein kleines Glas Gewürz-
gurken, 150 g Edamer Käse
Für das Dressing: 3 Esslöffel Öl, 2 Ess-
löffel Senf,  1 Bund Schnittlauch

Schneidet die Wurst und den Käse in
kleine Würfel und gebt alles in eine
große Schüssel. Schüttet den abge-
tropften Mais dazu. Schneidet dann die
Gurken ebenfalls in kleine Würfel und
gebt sie zu den anderen Zutaten hinzu.
Zum Schluss müsst ihr das Ganze gut
vermischen.

Dressing: Verschlagt das Öl mit dem
Essig und den Senf und schüttet es
dann über die in Würfel geschnittenen
Zutaten. Den Schnittlauch hackt ihr
sehr klein und vermischt ihn mit den
Salat.
Dazu könnt ihr Brot reichen.

Bauernsalat

Zutaten:
2 Tomaten, 1 Zwiebel, 1 Gurke, 1-2
Paprikaschoten, Kräuter
Für das Dressing: 3 Esslöffel Öl, 1 Ess-
löffel Essig, etwas Salz und Pfeffer

Wascht die Tomaten, die Gurke und
den Paprika, schält die Zwiebel und
schneidet alles in kleine Würfel und
gebt es in eine Schüssel. 
Dressing: Vermischt die Zutaten und
gießt es über den Salat.
Guten Appetit!

1. Welches ist die zweitgrößte Stadt
Deutschlands?

a. Berlin
b. München
c. Köln

2. Temeswar liegt 
a. in Polen
b. in Rumänien
c. in der Slowakei

3. Die Hauptstadt von Norwegen ist
a. Stockholm
b. Oslo
c. Kopenhagen

4. Der Mont Blanc ist mit 4810 Metern
der höchste Berg der

a. Alpen
b. Karpaten
c. Hohen Tatra

5. In Europa leben in freier Wildbahn
keine

a. Wölfe

b. Bären
c. Tiger

6. Welches Land hat die Form eines
Stiefels?

a. Portugal
b. Italien
c. Griechenland

7. Welcher Fluss entspringt in
Tschechien und mündet in Deutschland
in die Nordsee?

a. der Rhein 
b. die Oder
c. die Elbe

8. Wie heißt die italienische Hafenstadt
Napoli auf Deutsch?

a. Rom 
b. Gemea
c. Neapel
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Lach mit!

Lösungen des Ferienrätsel 2016

Da leider keine gültigen Lösungen
zum Ferienrätsel 2016 eingegangen
sind, veröffentlichen wir heute trotz-
dem die Lösungen.
1. (NZjunior-Nr. 25) 1c, 2a, 3b, 4a,

5b, 6c, 7c
2. (NZjunior-Nr. 26.) 1c, 2a, 3a, 4b,

5a, 6b
3. (NZjunior-Nr. 27) 1a, 2b, 3c, 4b,

5c, 6a, 7b
4. (NZjunior-Nr. 28) 1a, 2c, 3c, 4b,

5a, 6b, 7a
5. (NZjunior-Nr. 29) 1b, 2c, 3c, 4a,

5a, 6b
6. (NZjunior-Nr. 30)1b, 2a, 3c, 4a, 5c,

6b
7. (NZjunior-Nr. 31) 1a, 2b, 3a, 4c,

5a, 6c
8. (NZjunior-Nr. 32) 1c,2a, 3a, 4a, 5c,

6.
9. (NZjunior-Nr. 33)1a, 2b, 3c, 4a, 5a,

6b, 7a
10. (NZjunior-Nr. 34-35) 1a, 2c, 3a,

4c, 5b, 6b
11. (NZjunior-NR. 36) 1a, 2c, 3a, 4a,

5b, 6a
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Lösung:

Quiz: Wie gut kennt ihr Europa?

Wenn ihr die Fragen richtig beantwortet, ergeben die jeweiligen Anfangsbuch-
staben von 1 – 8 ein europäisches Land.
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Zum Guten berufen
Lass dich nicht vom Bösen überwinden,
sondern überwinde das Böse mit Gutem.
(Röm 12, 21)

Der Wochenspruch, der schon einmal Jah-
reslosung war, hat immer wieder aktuelle
Bedeutung, denn es geht um die Frage
nach dem Bösen und wie man es über-
winden kann. Das Böse zu bekämpfen –
oder es zumindest in Schach zu halten –
ist nach Paulus die Aufgabe des Staates.
Dies tut er auch mit Gewalt, etwa durch
Strafen oder sogar Kriege. Aber was ist,
wenn der Staat selbst Böses tut? Wie lässt
sich überhaupt das Böse vom Guten sicher
unterscheiden – mal ganz abgesehen vom
Graubereich dazwischen? 

Für Christen und die Kirche aber kommt
Gewalt nicht in Frage, wir sind vielmehr
dazu aufgerufen und berufen, dem Bösen
mit Gutem zu begegnen, wie es auch Jesus
in der Bergpredigt sagt. Aber da kommt
uns immer wieder unser Menschsein da-
zwischen, die Angst, Gefühle der Ohn-
macht oder des Hasses, der Wunsch, die
Dinge selbst in die Hand zu nehmen. Wer
hält schon gerne die andere Wange hin?
Zugegeben bewundere ich solche Men-
schen, sie sind die wahren Helden unserer
Zeit, aber oft komme ich da nicht mit. Da-
bei ist mir klar, dass Gewalt nur Gegen-
gewalt erzeugt, Hass bringt neuen Hass
hervor, Kriege sind nie eine Lösung, denn
sie richten größeren Schaden an als sie
verhindern. Nur Liebe kann die Gewalt -
spirale durchbrechen, aber diese ist ge-
fährlich und immer mit Opfern verbunden.
Bedingungslose Nächsten- und Feindes-
liebe führt manchmal ans Kreuz. Bin ich
bereit dazu? Mir hilft der Gedanke, dass
ich nicht die Welt retten muss – das ist die
Aufgabe Gottes –, dass es sich aber lohnt,
zumindest den Versuch der Liebe zu un-
ternehmen, zu versuchen, sich einzusetzen,
je nach eigenen Möglichkeiten und Kräf-
ten. Gott wird sehen, was er daraus ma-
chen kann. Vielleicht wird dann mehr dar-
aus, als ich selbst dachte. Zusammen mit
anderen, die diesen Weg gehen wollen. 

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Zum Gedenken an Roger Schilling
Ähnlich zu den vorigen Jahren gedenken
die Deutsche Nationalitätenselbstverwal-
tung von Paks und die Heilige-Emmerich-
Pfarrei in Kimling mit einer Gedenkmesse
und Kranzniederlegung der Geburt des Zis -
terzienserpaters Roger Schilling. Dieses Jahr
wird die Gedenkfeier am 30. Oktober
(Sonntag) stattfinden.
Um 10.30 Uhr: Kerzenanzünden auf dem
Kimlinger Friedhof am Grab von Roger
Schilling
Um 11.00 Uhr: Gedenkmesse für das See-
lenheil des Paters in der Kimlinger Kirche.
Die heilige Messe wird vom Sirtzer Zister-
zienserpfarrer Lénárd Nagy zelebriert. Nach
der Messe Kranzniederlegung am Denkmal
von Roger Schilling in Kimling.
Roger Schilling wurde vor 115 Jahren, am
19. Oktober 1901, in Kimling/Dunakömlôd
geboren. Seit ihrer Gründung trägt die mit
den Auszeichnungen Pro Urbe, Pro Cultura Minoritatum Hungariae und Gol-
dener Rosmarin geehrte Kapelle seinen Namen.
www.nemetonkormanyzat.gportal.hu

Das Denkmal an Roger Schilling in
Kimling

Das Grab von Roger Schilling auf dem Friedhof von Kimling

Im Rahmen einer Gedenkmesse am 29. Mai wurde in Kimling eine Makette
des zukünftigen Vertreibungsdenkmals eingeweiht. Das Denkmal wird
von der Stadt und der Deutschen Selbstverwaltung Paks sowie dem Pfarr-
amt St. Emmerich in Kimling gemeinsam errichtet und in Kimling aufge-
stellt. Aus Kimling wurden von den 2200 Dorfbewohnern 2100, aus Paks
von einer Gesamtbevölkerung von 10000 etwa 325 Personen vertrieben. 
Die Einweihung des Denkmals findet am 5. November um 15.00 Uhr
statt. Diözesanbischof Dr. György Udvardy wird das Denkmal segnen
und um 17.00 Uhr eine Messe zelebrieren. Die Messe ist auch gleichzeitig
die Kirchweihmesse zu Ehren von St. Emmerich.
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Schüleraustausch der Christophorusschule Berchtesgaden
mit dem Valeria-Koch-Bildungszentrum in Fünfkirchen

Die Schüler aus Berchtesgaden und aus Fünfkirchen haben einige ihrer Beobachtungen im anderen Land zusam-
mengestellt. Vom 13. – 22. September kamen die Schüler aus Berchtesgaden zum Gegenbesuch nach Südungarn.

In der Schule:
Die Partner am Valeria-Koch-Gymnasium haben meistens
sieben Stunden Unterricht und die Deutschen nur sechs.
Die Lehrer haben auch fünf Tage Schule, genau wie wir
Schüler.

In Ungarn gibt es zwei Monate Sommerferien, in Deutsch-
land dagegen nur sechs Wochen. Woran liegt das? Haben
die Schüler in Deutschland mehr Unterricht? – Nein: In
Ungarn sind alle anderen Ferien (Herbstferien, Weihnachts-
ferien, Osterferien) viel kürzer als in Deutschland. Weil es
in Ungarn im Sommer sehr warm ist, findet im Juli und im
August kein Unterricht statt.

Eine Frage von Eva und Lorena: „Fünf Stunden Sport in
der Woche ist sehr viel Sportunterricht. Das macht müde.
Findet ihr das gut?“

Nora und Anna: „Wir finden das gut, denn so werden wir
sportlicher!“

Eva und Lorena: „Wir würden fünf Stunden Sport in der
Woche nicht aushalten! – Viel zu anstrengend! Dafür gehen
wir aber öfter in die Berge.“

Außerdem stellt Eva fest: „Würde ich in Ungarn zur
Schule gehen, wäre ich mit einer ‚5‘ auf dem Zeugnis eine
Spitzenschülerin!“

Eva Kappelmeier, Nora Unterhuber, 
Anna Borhy und Lorena Palzing

Das Essen:
In Ungarn wird ein Mittagessen in der Schule angeboten,

jedoch kann man davor schon heimgehen, wenn man
möchte. Alle Schüler der Christophorusschule Berchtesga-
den dagegen essen zu Hause zu Mittag.

In Ungarn isst man auch oft abends warm, in Deutschland
hingegen gibt es zum Abendessen meistens Brotzeit.

Die Ungarn essen sehr scharf und auch süß, außerdem gibt
es in Ungarn auch sehr viel Fleisch. Die Deutschen essen
mehr Gemüse als Beilage.

Außerdem gibt es sowohl in Deutschland wie auch in Un-
garn einen Baumkuchen. Aber der wird in beiden Ländern
ganz unterschiedlich zubereitet. Baumkuchen ist in Deutsch-

land ein kreisförmiges Gebäck, das in mehreren Schichten
hintereinander gebacken wird. In Ungarn dagegen wickelt
man Hefeteig um ein rundes Holz.

Was in Ungarn noch sehr lecker schmeckt, finden Maria
und Verena, ist Lángos, Pörkölt, Halászlé und Schupfnudeln.

Zwar wussten die Ungarn nicht mehr ganz genau, was es
in Deutschland zu essen gab, als sie im Mai zu Gast waren,
aber an die Wurst und an die Brezensuppe erinnern sie sich
noch ganz genau.

Verena Hengster, Nora Kalman, 
Eszter Bíró, und Maria Maltan

Kultur:
Es gibt große Unterschiede zwischen den ungarischen und

den bayrischen Tänzen. In Ungarn ist der Rhythmus der
Volkstänze viel schneller und Männer und Frauen tanzen ge-
meinsam. In Bayern geht alles etwas langsamer.

Die ungarischen Schüler lernen in der Schule im Sportun-
terricht einige der traditionellen Tänze. Die bayrischen Schü-
ler lernen hingegen keinen ihrer Tänze an der Schule. Wäh-
rend ihres Besuchs in der Valeria-Koch-Grundschule haben
die Berchtesgadener den Tanzunterricht mitgemacht. Für sie
war das sehr ungewöhnlich.

Außerdem gibt es in Ungarn das Fach Volkskunde. Dort
lernen die Schüler die Geschichte und die Traditionen der
Ungarndeutschen. In Bayern gibt es ein solches Fach nicht.

Kathi Maltan, Lili Bokos, Bora Bugovits und Jojo Kogler
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GJU-Jugendtreffen

Wir realisierten, dass wir die Zukunft für das
 Ungarndeutschtum bedeuten

Dieses Programm der GJU wurde zum zweiten Mal orga-
nisiert, diesmal fand es vom 7. - 9. Oktober in Schambek
statt. Zuerst habe ich mit einer meiner Freundinnen ge-
plant, die ich auch im Rahmen eines GJU-Programmes im
Sommer kennengelernt hatte, dass wir als Teilnehmer da
sein werden. Aber kurz vor dem Ereignis habe ich die
Nachricht bekommen, dass sie mich auch als Organisato-
rin gern in der Gruppe sehen würden, weil ich auch schon
beim KreaCamp geholfen hatte. Das hat mir besonders
gut gefallen und natürlich habe ich zugesagt.

Das Treffen begann am Freitag am frühen Abend mit ein
paar Spielen, so dass die Teilnehmer einander kennen lernen
konnten. Die Jugendlichen waren mehrheitlich aus Adam,
aus dem Deutschen Nationalitätengymnasium Budapest, aus
dem Werischwarer Schiller-Gymnasium und natürlich aus
Schambek. Nachdem wir einander ein bisschen kennen ge-
lernt hatten, sangen wir deutsche Lieder, und wer wollte,
konnte auch tanzen. Das war sehr stimmungsvoll und ein
guter Beginn des Wochenendes. Zirka um Mitternacht, als
wir alle schon sehr müde waren, spazierten wir zurück zu
den Gästehäusern.

Einige von uns haben in einem Bauernhaus übernachtet,
das vor 200 Jahren gebaut wurde. Es war ganz merkwürdig,
dass das ganze Haus mit alten Gegenständen eingerichtet
war, es war ähnlich wie ein Heimatmuseum. Diese Unterkunft
war eine sehr gute Idee. Wir konnten fühlen, dass wir richtige
Ungarndeutsche sind, außerdem hatten wir sehr viele gute
Erlebnisse wegen dieser „komischen“ Umgebung.

Am nächsten Tag versuchten wir alle Sehenswürdigkeiten
in der Stadt zu besichtigen. Wir waren bei der alten Ruinen-
kirche. Das hat mir am besten gefallen, wir haben dort auch
viele schöne Fotos gemacht. Wir wurden im Heimatmuseum
von Schambek rumgeführt, wir waren auch im berühmten
Lampenmuseum und wir haben auch die Burg von Schambek
besichtigt und die dazu gehörende Legende gehört. Zufällig
trafen wir auch einen alten Mann, der Steinmetz ist, und er

hat uns angeboten, uns seine Werke und seine Lampensamm-
lung zu zeigen.

Am Nachmittag hatten wir einen sehr interessanten Work-
shop über das Ungarndeutschtum in deutscher Sprache mit
Frau Maria Erb vom Ungarndeutschen Forschungszentrum
der ELTE. Wir konnten die Veränderungen im Laufe der Zeit
sehen und wir realisierten auch, dass wir die Zukunft für das
Ungarndeutschtum bedeuten. Danach waren noch lustige
Gruppenaufgaben, viele haben mir gesagt, dass ihnen das
am besten gefallen hat. Sie haben sehr viel gelacht und durch
diese Aufgaben konnten sie einander auch näher kommen.
Am Abend fand eine Abschiedsparty statt, die Teilnehmer
haben für die Grup-
penaufgaben Ge-
schenke bekom-
men und dann
wurde bis in die
Früh getanzt und
gesungen. Am
Sonntagmorgen
verabschiedeten
wir uns mit einem
leckeren Frühstück
voneinander und
jeder konnte nach
Hause fahren.

Zusammenfas-
send glaube ich,
dass dieses Wo-
chenende eines
meiner besten Er-
lebnisse war. Es ist
immer eine große
Freude, neue Men-
schen kennen zu lernen, und zum Glück halten diese Freund-
schaften nicht nur bis zum Ende der Programme. Als Orga-
nisatorin konnte ich nicht nur bei allen Programmen mit
dabei sein, sondern auch den Teilnehmern helfen. Und das
ist sehr erhebend. Ich habe mich besonders wohl gefühlt, ich
werde sicher noch an vielen Programmen teilnehmen, viel-
leicht wird Vorsilvester das nächste.

Wir möchten uns herzlich beim deutschen Bundesminis -
terium des Innern für die finanzielle Unterstützung des Pro-
gramms bedanken.

Bettina Klász

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Geschäftsführer Károly Radóczy, +36 20 298 7918

Wir lieben die GJU

Die Gruppe vor der Ruinenkirche

Ungarndeutscher Workshop mit Frau Maria Erb



Frauen möchten immer at-
traktiv sein. Zu einer Frau
gehört schöne Haut. Doch
es gibt ein kosmetisches
Problem, das viele der
Frauen stören kann. Das ist
die Orangenhaut, Cellulite
genannt. Es kommt häufig
vor, denn vier von fünf
Frauen über vierzig Jahren leiden un-
ter dieser Hauterscheinung. Der
Grund für die unschönen Dellen auf
der Haut, meist auf den Oberschen-
keln und auf dem Po, ist ein schwa-
ches Bindegewebe. Schlacken und an-
gestautes Wasser lagern sich in den
Fettzellen ab. Die Zellen blähen sich
auf und ihre Konturen drücken sich
durch die Hautschichten. Also die Ur-
sache ist weder Alter noch Gewicht,
sondern ein schwaches Bindegewebe. 
Was kann man dagegen tun? Vor allem
soll man die Ernährung umstellen.

Eine eiweißreiche Nahrung
ist unnötig und schädlich.
Dafür aber kräftig bei Roh-
kost, Gemüse, frischem
Obst, magerem Fleisch und
Vollkornprodukten zugrei-
fen. Es ist wichtig, täglich
zwei Liter Flüssigkeit zu
trinken, das sollten Mineral-

wasser, verdünnte Obstsäfte, salzfreie
Gemüsesäfte oder Tee sein. Körper-
bewegung – Joggen, Schwimmen,
Radfahren, strammes Gehen und
Treppensteigen – sind zu empfehlen.
Durch das Muskeltraining bauen sich
auch die Fettdepots des Körpers ab,
und das wabbelige Gewebe wandelt
sich in knackiges. Die betroffene Haut
muss täglich mit trockenen Händen
oder mit einer Noppenbürste unter der
Dusche massiert werden. Sanfte Mas-
sage festigt das Bindegewebe und
bringt die Durchblutung auf Trab.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Ein Schönheitsfehler der Frauen – 
die Orangenhaut

Harmoniumkonzert in Sankt Iwan bei Ofen
Freunde der Orgel- und Harmoniummusik sind ganz herzlich zu einem spe-
ziellen Konzert eingeladen. Im Zentrum der Veranstaltung steht das vergessene
und wiederentdeckte Musikinstrument, das Harmonium.
Die Organisten und Harmonisten Balázs Elischer und Ágoston Tóka präsen-
tieren auf dem Instrument Originalwerke bzw. Bearbeitungen von César
Franck, Sigfrid Karg-Elert, Lefébure-Wély, Grieg usw. Der Orgelbauer Attila
Faragó (AerisOrgona GmbH) wird einen Vortrag über die Geschichte des
Harmoniums halten.
Vor Ort können Sie auch eine Harmoniumausstellung besichtigen, wo die In-
strumente ausprobiert werden können.
Der Eintritt ist frei (Spenden sind willkommen).
Zeitpunkt: Sonntag, 20. November, um 16.00 Uhr (die Ausstellung wird um
15.00 Uhr eröffnet)
Ort: Grundschule, 2084 Sankt Iwan (Pilisszentiván), Szabadság út 87
Nähere Informationen bei 
Zsófia Ludányi und János Sebestyén (janidome@gmail.com).
https://www.facebook.com/events/831938873604326/
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Malenkij-Robot-Film in Großmarosch
Die „Lelkes“-Gemeinschaft lädt zur Filmvorführung nach Großmarosch/
Nagymaros ein. Vor ein paar Jahren haben einige Schüler des Waitzener Ma-
dách-Gymnasiums einen Film über eine Überlebende des Malenkij Robots,
Zsóka néni, gedreht. Der Film dauert etwa 80 Minuten.
Ort: Gemeindehaus Szt. Márton, Großmarosch
Termin: 27. Oktober, 20.00 Uhr
Alle Interessenten sind herzlich willkommen!
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Deutscher Kalender 2017
Bestellschein

Der Deutsche Kalender 2017 erscheint voraussichtlich Ende No-
vember.

Ich bestelle ...... Exemplare des Jahrbuches Deutscher Kalender
2017 zum Preis von 990 Ft + Postgebühr

Lieferadresse:
Name: ..........................................................................................

Postleitzahl, Ort: ...........................................................................

Straße, Hausnummer: .................................................................

Telefon: ........................................................................................

E-Mail: .........................................................................................

Rechnungsadresse: 

Name: ..........................................................................................

Postleitzahl, Ort: ...........................................................................

Straße, Hausnummer: ..................................................................

Ich zahle mit Überweisung 0

Ich zahle mit Scheck 0

Ort, Datum: .....................................................................

Bitte den Bestellschein zuschicken an:

Redaktion Neue Zeitung
1062 Budapest, Lendvay u. 22
oder
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu

Das Ungarische
Nationalmuseum
(Budapest VIII.,
Múzeum krt. 14.-
16) zeigt bis zum
15. November
unter dem Titel:
„Ko de/Signal/
Bilder ’56 – Die
geheime Kunst
der Revolution“
eine repräsenta-
tive Aus  stellung in mehreren Sälen und einem Korridor mit
etwa dreihundert Kunstwerken verschiedener Art (Grafiken,
Gemälde, Plastiken, Münzen, Fotos, usw.) sowie originalen
Zeitdokumenten. 

Dazu kommt im Garten noch der Panzer T34, als Erinne-
rung an die Zeiten, in denen russische Tanks im völlig rui-
nierten Park stationiert waren. 

Achtung Institutionen 
und Privatpersonen

Instituten und Privatpersonen, die noch in diesem Jahr
die Neue Zeitung für das Jahr 2017 abonnieren, bieten
wir Publikationen der Neuen Zeitung im Werte von 5000
Forint an. Deutscher Kalender Jahrgänge, ältere Ausgaben
der Neue Zeitung sowie die Landkarte der Ungarndeut-
schen 2. Auflage dürfen die Abonnenten in der Redaktion
(Budapest VI., Lendvay u. 22) abholen. Die Aktion gilt,
solange der Vorrat reicht!
Informationen und telefonische Absprache: 
Monika Hucker, 06 1 302 67 88

József Amberg: Die Rochus-Kapelle und das
Krankenhaus. Budapest, 11. November 1956.
Aquarell

NZ-BESTELLSCHEIN für Ungarn

Liebe Leser,
um Ihnen rechtzeitig die Rechnung für das Jahresabo 2017
hinausschicken zu können, bitten wir Sie den Bestellschein
auszufüllen oder eine formlose E-Mail an uns zu schicken!

*
Ich bestelle das Wochenblatt der Ungarndeutschen, die NEUE
ZEITUNG in ... Exemplaren.

Rechnungsadresse

Name: .........................................................................................

Adresse (Ort, PLZ): ....................................................................

Straße, Hausnummer:  ...............................................................

Telefon/Fax: ................................................................................

E-Mail:  .......................................................................................

Lieferadresse(n)

Name: .........................................................................................

Adresse (Ort, PLZ): ....................................................................

Straße, Hausnummer: ................................................................

Preise (Wenn das Jahresabo bis zum 15. Dezember 2016 be-
zahlt wird):

Jahresabonnement 8.220 Ft [  ]
Abonnement für ein halbes Jahr 5.000 Ft [  ]
Abonnement für ein Vierteljahr 3.000 Ft [  ]
Jahresabonnement als PDF-Datei 5.000 Ft [  ]
NZjunior als PDF-Datei 3.000 Ft [  ]

ab 15. Dezember 2016
Jahresabonnement 9.000 Ft [  ]
Abonnement für ein halbes Jahr 5.000 Ft [  ]
Abonnement für ein Vierteljahr 3.000 Ft [  ]
Jahresabonnement als PDF-Datei 6.000 Ft [  ]
NZjunior als PDF-Datei 3.000 Ft [  ]

Ich bezahle 
Per Überweisung: [  ] Per Scheck: [  ]

Datum: 

..........................................
Unterschrift

Schicken Sie den ausgefüllten Bestellschein an die 

Redaktion Neue Zeitung Stiftung
Budapest, VI. Lendvay u. 22 H-1062

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
Infos: Telefon: +36 1 302 6877

1956-Ausstellung 
zum 60. Gedenkjahr
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Verein für 
Ungarndeutsche Kinder

VUK-Familienwochenende

Der Verein für Ungarndeutsche Kinder veranstaltet vom
25. - 27. November das Familienwochenende im Hotel Or-
chidea in Tengelic. Anmeldungen spätestens bis zum 31.
Oktober an buro@vukinder.hu!

VUK im Fünfkirchener Lenau-Haus

Babyecke
Jeweils am letzten Mittwoch des Monats ab 10.00 Uhr: 26.
Oktober und 30. November. 
Kinderecke
Freitag am 18. November und am 9. Dezember ab 16.00
Uhr.
Kommt vorbei und seid mit dabei!
Für Kleinkinder und ihre Eltern, die sich über die zwei-
sprachige Erziehung mit anderen austauschen möchten, so-
lange ihre Kinder spielend lernen.
Lenau-Haus, Pécs, Munkácsy u. 8
Weitere Infos und Kontakt: buro@vukinder.hu

VII. Landestreffen 
der ungarndeutschen

Chöre
Der Landesrat der ungarndeutschen
Chöre, Kapellen und Tanzgruppen
sowie die Selbstverwaltung und die
Deutsche Selbstverwaltung der Stadt
sowie das Bálint-Ágnes-Kulturhaus
von Wetschesch laden zum VII. Lan-
destreffen der ungarndeutschen
Chöre ein.
Termin: 22. Oktober (Samstag)
Ort: Bálint Ágnes Kulturális Köz-
pont, Vecsés, Telepi út 43
Programm ab 13 Uhr: Hymne, Be-
grüßung, Festivalprogramm. Etwa
um 17 Uhr Preisverleihung.

Fotografieren wir uns auch 2016
Das Ungarndeutsche Kultur- und Informationszentrum
und Bibliothek organisiert zum 9. Mal Blickpunkt! Am
Online-Fotowettbewerb kann jeder mit selbst gemachten
Fotos oder Postkarten bzw. mit aufgebesserten Archivbil-
dern teilnehmen.  Das Thema der Fotos muss in jedem
Fall mit den Ungarndeutschen zusammenhängen.
Es gibt 101 Euro pro Kategorie und schöne Geschenke
zu gewinnen! Die besten Bilder erhalten einen Platz im
Blickpunkt-Wandkalender 2017!
Auch dieses Jahr gibt es eine Instagram-Kategorie: 
#blickpunkt16
Bewerbungsschluss: 24. Oktober 2016
Weitere Informationen: www.blickpunkt.hu

In der Pannónia-Grundschule im Budapester XIII. Bezirk unterrichtete der begnadete Cho-
reograph Nikolaus Manninger (1941 – 2014) deutschen Volkstanz. Zum Gedenken an sein
Wirken und anläßlich seines 75. Geburtstages wurde am 15. Oktober eine Gedenktafel er-
richtet, in einer Ausstellung sein Leben und Werk gewürdigt. Beim anschließenden Ernte-
dankfest zeigte jede Klasse eine Manninger-Choreographie. Foto: I. F.


